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Zum Autor




T.E.M. ist beruflich ein lösungsorientierter Coach für alle Fälle, zu dessen Klienten Jung und Alt zählen. Seit dem Jahr 2015 arbeitet T.E.M. auf diese Art und verbindet auf ganzheitliche Weise den Menschen aus der heutigen Zeit mit altem heilkundigem Wissen. Wer T.E.M. begegnet, der kann sich glücklich schätzen.





„Wir sehen uns zur gegebenen Zeit.“









Widmung




Dieses Buch widme ich meinem Mann,


dessen Liebe so groß ist,


dass ich immer wieder die Kraft finde,


um vorwärts statt zurück zu gehen


und ohne den mein Leben nicht vorstellbar wäre.












Inhaltsangabe


„Mein Herz schlägt für ein Aussteigerleben.“


Die Natur, ihre Vielfalt und ein Leben fern von Kreditschuld, Finanzkrisen, Anerkennungs-, Vergnügens- und Statussucht reizte T.E.M. schon vor der Zeit der Pandemie. Den Schritt zu gehen, um sich die eigenen Träume zu erfüllen und um das Gefühl von Unabhängigkeit zu erleben, wagt T.E.M. gemeinsam mit dessen Mann auch während der Pandemie.


Der Aussteiger- Express berichtet dabei von den Ideen, Erfahrungen und Erkenntnissen, wie sie aus der Krise der Pandemie eine Chance für den Beginn von etwas völlig Neuem machten. Denn, um auszusteigen, braucht es keinen Koffer mit Geld, ein riesiges Grundstück mit Haus oder ein Wohnmobil. Das Aussteigen funktioniert auch für die „kleinen“ Leute.









Vorwort




Der Aussteiger- Express





- Mit dem Ticket zur Freiheit -


Alles einsteigen bitte!




Werte Fahrgäste,


herzlich Willkommen im Aussteiger- Express.


Dieser Zug fährt entgegen der allgemeinen Fahrtrichtung. Zustieg nur mit gültigem Ticket zur Freiheit.


Bitte achten Sie bei der Weiterfahrt auf Ihr Gepäck und legen Sie es bei Bedarf ab. Sie erreichen pünktlich das Ziel auf dieser einen möglichen Route.





Nächster Halt:


„Aussteiger nach einem Jahr“.









Einleitung


Als sich T.E.M. mit dem Thema „Aussteiger“ angefangen hat zu beschäftigen, ist ihm aufgefallen, dass die meisten Menschen eine besondere Vorstellung von solchen Personen haben, die ausgestiegen sind. Meistens stellen sie sich einen alten Mann mit grauen Haaren vor. Er hat einen langen und zerzausten Bart, trägt abgetragene Kleidung und stinkt. Gleichzeitig ist er vom Charakter her ein Eigenbrödler und sehr begrenzt in seiner Intelligenz.


Dass diese Vorstellung ein Irrtum sein kann, möchte Ihnen dieses Buch zeigen. Es berichtet von der Idee eines Lebens als Aussteiger und wie aus einem Gedanken eine gelebte Lebensphilosophie wird.


Mehr als ein Jahr lang begleitet dieses Buch die Entwicklung mit all ihren Vor- und Nachteilen, Freuden und Strapazen und zeigt auf besondere Weise, welchen Zuwachs und Verzicht eine solche angestrebte Lebensart mit sich bringen kann


Es ist ein realistischer Wegbegleiter für die Hosentasche aller Neugierigen.









I. Teil


Vom Gedanken bis zur Vorbereitung


1. Der Wettlauf und ein Spitzname


Es ist mir schon mehrfach im Leben aufgefallen, dass es Zeiten gibt, in denen man glaubt, nicht mehr mithalten zu können. Alles scheint sich in einem rasanten Tempo zu bewegen. Dabei fühlt es sich an, als wäre man Leistungssportler. Immer schneller versucht man zu laufen, bis die Beine krampfen und schmerzen.


Immer höher.


Immer schneller.


Immer weiter.


Kaum zu glauben, wie weit einen dabei die Füße tragen können. Alle Kraft wenden wir auf, nur um mitzuhalten. Um nichts auf der Welt will man langsamer sein, womöglich gar etwas verpassen. Doch, die Rennerei, die Hektik, die Anstrengung gilt eigentlich dem Geld, dem Status und dem Gefühl der eigenen Sicherheit.


Aber wie weit, wie schnell und wie lange geht dieser Lauf?


„Corona“ hat das alles verstärkt. Das Wort für den Beginn eines neuen Zeitalters. Es ist schon erstaunlich, dass der Spitzname eins Virus, der Begriff für scheinbar alles sein kann, was Veränderung bringt und eine Begründung braucht, damit „alle“ Menschen diesem neuen Weg auch Folge leisten; notfalls mit besonderen und neuen „Mitteln“.


Ein Virus, der für uns am anderen Ende der Welt erstmals nachgewiesen wird, veranlasste unsere Regierung dazu, alles, was Bestand hatte, zu zerstören. Denn, die „Gesundheit“ und das „Leben“ stehen auf dem Spiel.


Wahrlich, dieser mikroskopisch kleine Virus brachte einige Menschen dazu gesundheitlich schwer kämpfen zu müssen. Keine Impfung, keine Tablette sollte es gänzlich aufhalten können. Alles schien in Gefahr. Doch, niemand schien sich dafür zu interessieren, wie unsere Großeltern in solchen Situationen und Zeiten umgegangen sind. Lediglich Bücher mit altbewehrtem Wissen gibt es noch als Wegbegleiter für die jüngere Generation. Ein Wissen, das auch unsere Schulmediziner und Gesundheitsämter völlig verworfen haben.


Kein Mediziner, der sich mit der Gesundheit, der Anatomie und der Genesung des Menschen beschäftigt und dabei mit natürlichen pflanzlichen Mitteln beziehungsweise Tinkturen zur Heilung bei Corona- Infizierten geholfen hat, wird in diesen Zeiten betrachtet. Ganz im Gegenteil.


Ihr Wissen und Können wird boykottiert. Mundtot werden sie gemacht, obwohl sie so viel Gutes tun können und vielleicht sogar wollen.


Als ich freiwillig mein Medizinstudium begann, wusste ich nichts davon, dass uns alle eine Pandamie ereilen wird. Stattdessen befasste ich mich zunehmend mit der Herstellung von Tinkturen und Elixieren aus Pflanzen und Kräutern. Rezepte aus der Antike und dem Mittelalter sind mir dabei bis heute eine große Hilfe. Ich wusste, dass diese Heilmittel nur für meinen Eigenbedarf nützlich sein werden, dennoch bin ich immer noch neugierig, welche Inhaltssstoffe der Naturheilkunde gut kombinierbar sind.


Mittlerweile habe ich das Studium beendet und es erschreckt mich, dass ich im 21. Jahrhundert noch darüber aufklären muss, wie wichtig eine angemessene Hygiene mit Wasser und Seife ist, während wir mitten in der wie viel auch immer gezählten Corona- Welle ausharren.


Es ist erschreckend, dass die Menschen wieder vergessen haben, dass es besonders wichtig ist, zu bedenken, dass unsere Nahrung unser Heilmittel sein soll. So, wie es schon im Mittelalter Hildegard von Bingen beschrieb.


Es scheint, als hätten die Menschen nichts dazu gelernt oder als würden sie unter dem Einfluss von Smartphone und 5G- Wellen alles vergessen, was sie einmal gelernt haben.


Wie schade ist das?


Denn, was steckt nicht alles an Talenten in jedem Einzelnen von uns, wenn Existenzangst schwindet und ein gesundes Leben mit einem regen Geist gelebt werden kann?









2. Segel setzen und Kehrtwende


Als ich geboren wurde, machte es sich mein Großvater zur Aufgabe, auf einem Grundstück im Grünen, an einem Fluss, aus eigener Kraft heraus eine Finnhütte zu bauen. Ich werde nie vergessen, wie schön es war dort mit aufwachsen zu dürfen. Im Sommer wehte ein kühler Hauch vom Wasser her an das Ufer, wo wir entweder spielten oder auf der Wiese lagen. Wurde es uns Kindern zu heiß, kletterten wir an einer Leiter in den Fluss und konnten dort schwimmen. Auf der anderen Uferseite gab es noch eine kleine Insel. Dort lebten und grasten wenige Ziegen und ein Bock. Eigentlich sollten sie einmal die Insel verlassen und mit Hilfe einer Brücke an Land gebracht werden. Doch, auch diese Tiere wussten, dass es sich auf der Insel schöner leben lässt, als an Land oder gar in der Stadt. Mittlerweile sind aus den wenigen Tieren mehr geworden und die kleine Herde versorgt sich nun selbst mit dem, was die Insel zu bieten hat.


Wenn wir dann vom vielen Schwimmen und Toben genug hatten oder es uns einfach zu warm war, dann hatte die Großmutter immer ein leckeres Eis parat. Es war eine tolle Zeit.


Die Vögel zwitscherten in den Bäumen und manchmal entdeckten wir sogar ein Schwanenpaar und viele kleine Fische. Freunde und Bekannte, die ebenfalls auf diesem Grundstück kleine Hütten hatten, angelten bei der Abenddämmerung, andere grillten oder man erzählte sich die Dinge des Alltags bei einem kühlen Getränk.


Solllte dennoch etwas Langeweile aufgekommen sein, dann lehrte mein Großvater den Interessierten das Wasserskifahren. Denn, darin war er wirklich sehr gut.


Ich muss schmunzeln, wenn ich an diese Zeiten und den Treffpunkt der Großfamilie zurück denke.


Alles hatte seinen Platz.


Alles hatte seinen Sinn.


Nichts war überflüssig.


Das ist eine interessante Erkenntnis, dass auch auf diese Weise ein Alltag erfüllend und befriedigend sein kann.


Heute ist das anders. Der Materialismus, das Kapital und der Konsum machen es vielen Menschen schwer, sich eine solche Lebensweise überhaupt vorzustellen.


Mit dem Internet, den sozialen Netzwerken und Youtube können wir zwar alles Mögliche in Erfahrung bringen, Kontakte aufnehmen und vieles mehr, doch ich habe es selbst noch nicht erlebt, wie man z.B. via Twitter, Facebook oder WhatsApp ein tiefgründiges Gespräch führen kann. Stattdessen wird die Kommunikation kurz gehalten, oftmals völlig ohne Beachtung der deutschen Sprache. Oder, es werden als Antwort nur irgendwelche Bildsymbole beziehungsweise Emoji verschickt, die im schlechtesten Fall auch noch verkehrt interpretiert werden.


Niemanden kümmert es dabei, ob man Gefühle hat, die man teilen möchte oder ob es eine Umarmung braucht, damit man sich wieder besser fühlt.


Manchmal habe ich sogar die Vermutung, dass mit unserem neuen gesellschaftlichen Alltag, die Wahrnehmung von Gefühlen, das eigene Bauchgefühl, die Intuition und unsere Kreativität verloren gehen. Doch, warum ist das so, wenn uns die Medien täglich zeigen, was es braucht, um glücklich im Leben sein zu können und um mehr Lebenszeit zu gewinnen?


Die Antwort ist darauf so simpel:


In der Einfachheit liegt die Kraft und die Erfüllung unseres


Lebens.


Es braucht nicht viel im Leben, um sich ausgefüllt und zufrieden zu füllen. Darum habe ich mit meinem Mann in diesem Jahr einen Entschluss gefasst:


Schluss mit dem Chaos in unserem Leben!


Die letzten Jahre waren geprägt von ständiger Angst. Wir wollten sein, wie alle Anderen. Etwas Geld, ein Auto, eine Arbeit mit einem regelmäßigen und guten Einkommen und so weiter. Doch, das Streben danach machte uns kaputt.


Jeder von uns beiden hat eine sehr gute Ausbildung, Fachkraftabschlüsse und unzählige Weiterbildungen, die zeigen, dass wir vielseitig einsetzbar sein können, aber „Corona“ macht es unmöglich, das alles zu erreichen. Was vorher schon schwierig war, erscheint jetzt aussichtslos. Ein ständiger Wechsel von Arbeitgebern brachte uns in die größte Geldnot, die wir je hatten. In nur zwei Jahren hatten wir zusammen mehr als zehn Arbeitgeber, die keinen oder zu wenig Lohn gezhahlt haben. Es war eine nicht endende Schleife an Monaten mit kaum 900 Euro (netto) für uns beide. Im schlechtesten Monat waren es sogar nur 600 Euro (netto) für uns beide zusammen. Viel zu wenig, in einem Land, wo mittlerweile Lieferengpässe, Inflation und ein schlechtes Gesundheitssystem herrschen. Als ich dann auch noch mein letztes Studium beendet hatte, schwor ich mir, dass ich keine Ausbildung mehr machen werde. Es würde sowieso nichts verändern.


So stand ich also zum zweiten Weihnachtsfest in der Pandemie an Heiligabend im örtlichen Pfarr- und Gemeindehaus, um die völlig verdreckten Toiletten zu säubern und um Bauschutt in Eimern bis tief in die Nacht zu entsorgen. Von Nächstenliebe spürte ich dabei auch in diesen „heiligen Hallen“ nichts. Es war endgültig genug.


Man kämpft sich nicht nach jahrelanger Krankheit zurück in’s Leben, um in einer solchen Sklaverei des Drecks zu enden. Also machen wir es jetzt anders. Wir versuchen unseren Alltag, unser Leben und unseren Geist zu verändern.


Im Winter reicht es uns, ein Feuer im Kamin zu machen, um unsere Wohnung zu heizen. Eine Schallplatte kann uns zu unserer Unterhaltung dienen oder wir musizieren selbst. Ein gutes Buch oder das Backen eines Brotes mit der Beleuchtung von Petroleumlampen oder Kerzen bringt Gemütlichkeit, wenn es draußen dunkel und kalt ist. Es wird gekocht, gebacken, gebraten, erzählt, entspannt und genossen. Auch so kann der Winter mit seinen dunklen Tagen schön sein.


Sollte es bei Tageslicht dennoch sehr kalt sein, dann ziehen wir eine Kombi mit Futter an. Wohlig warm kann man auch im Schnee mit dem Hund spazieren gehen oder auf dem Markt Lebensmittel einkaufen. Ob uns das alles auch ohne Auto gelingt? Wir werden es versuchen.


Kommt das Frühjahr, kann man im Garten noch nicht gar so viel machen. Beete werden vorbereitet und die Laube erhält einen ersten Frühjahrsputz. Wir machen uns Gedanken darüber, was wohl gepflanzt werden soll und wo die besten Plätze dafür sind. Schon dabei denken wir an den nächsten Winter; aber das ist nicht schlimm.


Langsam fängt es an zu wachsen und zu sprießen.


Alles hat seinen Platz.


Alles hat seine Zeit.


So werden Sträucher, Bäume und Saatgut gepflegt und gehegt bis die ersten Pfänzchen und eine Blütenpracht uns erfreut. Früchte sollen unsere Hoffnung sein und jede Biene bestärkt unseren Traum davon, wieder eine gute Ernte zu erleben. Beeren, Hagebutten, Kräuter, Kohl und Kartoffeln; alles wird gebraucht. Und schon im Sommer wird der Rumtopf angesetzt, Brennessel- Löwenzahn- Bier, Limonade und Knoblauchtinkturen werden ebenfalls hergestellt.


Die Natur weiß, was wir brauchen. Außerdem geht doch nichts über ein selbstgemachtes Kräuterbier oder eine Limonade am Grill, mitten an einem lauen Sommerabend.


Dazu wird Holzarbeit geleistet. Gespalten, geschlichtet und getrocknet steht es im Holzschober und gibt uns Sicherheit. Ein gutes Gefühl ist es, wenn man verschwitzt auf das Ergebnis sieht und weiß, dass man nicht zu frieren braucht.


Wie wenig ist es doch, was uns tatsächlich Sicherheit und Geborgenheit gibt?
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